


1

Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Ge dan ken über mei nen Le bens lauf (1759)
Psalm: XCIV. 19.

In der Men ge mei ner Ge dan ken in mir (und über mich selbst) er göt zen dei ‐
ne Trös tun gen mei ne See le.
Lon don, den 21. April 1758.

biß hie her hat mich der Herr ge hol fen.

Ich bin den 27. Aug. 1730. zu Kö nigs berg in Preu ßen ge bo ren; und den fol ‐
gen den Tag, so viel ich weiß, durch die christ li che Vor sor ge mei ner from ‐
men und ehr li chen El tern, zum Bad der hei li gen Tau fe ge bracht wor den.
Gott hat mir die Eh re und Vort hei le der Erst ge burt ge nü ßen las sen, und ich
bin mei ner Mut ter wie Ja bez ein Sohn der Sor gen und Schmer zen ge we sen.
Sie hat mei nem Va ter noch ei nen Sohn an mei nem jün ge ren Bru der ge ge ‐
ben, und wir bey de sind der gan ze Reicht hum un se rer El tern ge we sen, den
Gott mit so viel Gna de er hal ten als ge ge ben hat…
Ich bin frü he von mei nen El tern zur Schu le ge hal ten wor den. Sie wa ren
bey de Fein de des Müs sig gan ges und Freun de gött li cher und mensch li cher
Ord nung. Sie be gnüg ten sich nicht mit dem blo ßen Schein ih rer Pflich ten,
und dem Ce re mo niel der Er zie hung, was so vie le El tern Schan de hal ber ih ‐
re Kin der ge nü ßen las sen; sie hat ten un ser Bes tes zu ihrem Au gen merk, und
tha ten so viel selbst, als ih re Um stän de und Ein sich ten es er laub ten. Uns re
Lehr meis ter mus ten ih nen Re chen schaft von un serm Fleiß und Auf füh rung
ab le gen, wir fan den zu Hau se ei ne Schu le an der Auf sicht, ja an der stren ‐
gen Auf sicht, und an dem Bey spiel uns rer El tern. Lü gen, um trei ben und
Nä sche rey wa ren drey Haupt din ge, die uns nicht ver ge ben wur den, und de ‐
nen wie nie mals Er laub nis hat ten uns zu über las sen. Wir kön nen uns eher
ei ner Ver schwen dung in un se rer Er zie hung rüh men als über ei ne Spar sam ‐
keit dar in be schwe ren. Die rech te Haus hal tung und Wirth schaft dar inn ist
die grös te Kunst; so wie der ers te Feh ler ein grö ßer Lob der El tern und ei ‐
nen schwe re ren Vor wurf der Kin der macht. Un ser Haus war je der zeit ei ne
Zu flucht jun ger Leu te, die stu di re ten und wel che die Ar muth sitt sam mach ‐
te. Sie wa ren je der Zeit will kom men, und wur den bis wei len aus drü ck lich
für ihren Un ter richt be zahlt; als Ne ben stun den, als Wie der ho lung und Zu be ‐
rei tung der Schu le, sie wa ren zu gleich un se re Ge sell schaf ter, Zeit ver trei ber,
Auf se her, und wur den mit äl te ren Jah ren Ver trau te und gu te Freun de. Der ‐
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glei chen Vort hei le ha ben wir ge nos sen so lan ge wir in un sers Va ters Haus
ge we sen, und als ich wie der in das sel be zu rück kam; hie her ge hö ren Spra ‐
chen, Grie chisch, Fran zö sisch, Ita li e nisch, Mu sic, Tan zen, Mah len. So
schlecht und recht wir in Klei dung und in an dern Thor hei ten kurz ge hal ten
wur den, so viel Aus schwei fung wur de uns hier inn ver stat tet und nach ge ‐
sehn…

Ich ha be in mei ner Schu ler zie hung 3 Ab wech se lun gen ge habt. Das ers te
war ein Zu sam men fluß von Kin dern je des Ge schlechts und je des Al ters un ‐
ter ei nem ab ge setz ten Pries ter, des sen Nah me Hoff mann war. Die ser Mann
hat den Grund ge legt und ich bin 7 Jah re sein Schü ler ge we sen, nach de ren
Ver lauf er mich so weit ge bracht zu ha ben glaub te, als ein Kind nö thig hat ‐
te, um auf ein mal ein Jüng ling zu wer den; oder viel leicht war dies bloß ein
Ge ständ nis sei ner eig nen Un fä hig keit mich län ger zu füh ren. So dun kel die
Er in ne rung sei nes Un ter richts, so weiß ich so viel, daß sel bi ger au ßer or ‐
dent lich war, daß er mir das La tein oh ne Gram ma tic bey zu brin gen ge sucht
hat te. Von hier kam ich in die Hän de ei nes Schul man nes, der ein öf fent li ‐
ches Amt hat te, und ei ne Win kel schu le da bey hielt, die in 2 run den be setz ‐
ten Ti schen be stand. Sein Nah me war Röhl und er war Pro-Rec tor im Knei ‐
phof, sein Stief sohn war sein Gehül fe. Die ser Mann hat te viel Glück und
Er fah rung, bey de aber be ruh ten auf blo ße Pe dan te rey und den Schlen dri an
der Schul küns te. Ich wur de von dem klei nen Hü gel, wo sein Vor gän ger
mich ge setzt, plötz lich ver ruckt und be schul digt nichts zu wis sen, weil ich
sei ne Me tho de nicht kann te. Bey die sem Mann ha be ich vom Do nat an ge ‐
fan gen und mit ei nem Muth, den er selbst be wun der te, ei ni ge der vor ‐
nehms ten und schwers ten la tei ni schen und rö mi schen Schrift stel ler un ter ‐
schie de ne mahl durch ge peitscht. (Er hat mich buch sta b i ren ge lehrt und ei ne
Wei se da zu, die nicht zu ver ach ten ist und die ich nach ge ahmt ha be.) Er
schmei chel te mich und sich selbst ei nen gro ßen La tei ner und Grie chen er ‐
zo gen zu ha ben; ich konn te ei nen Rö mer ver deut schen, oh ne die Spra che
noch den Sinn des Au tors zu ver ste hen. So wa ren mei ne la tei ni schen und
grie chi schen Zu sam men set zun gen Buch dru cker ar beit, Ta schen spie ler küns ‐
te, wo das Ge dächt nis sich selbst über frist und ei ne Schwin dung der üb ri ‐
gen See len kräf te ent steht, weil es an ei nem ge sun den und ge hö ri gen Nah ‐
rungs saft fehlt. Sein Sohn brach te mich sehr weit in der Re chen kunst; al les
dies geht ver lo ren, wenn das Urt heil nicht bey Kin dern ge zo gen wird, wenn
sie oh ne Auf merk sam keit und Ver stand fer tig ge macht wer den. Es ist eben
so wie in der Mu sic, wo die Fin ger nicht al lein, son dern haupt säch lich die
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Oh ren und das Ge hör ge lehrt und un ter rich tet und ge übt wer den müs sen.
Wer noch so ge schwind und rich tig oh ne Ge fühl der Har mo nie ein Stück
oder hun dert ge lernt hat, spielt wie ein Tanz bär in Ver glei chung des elen ‐
des ten Gei gers, der sei ne eig nen Gril len aus zu drü cken weiß.

Ich will hier ei ni ge An mer kun gen hin zu fü gen. Die ers te ist, daß ich glau be
mein Ge dächt nis und mei nen Kopf sehr ge schwächt zu ha ben durch die sen
ge häuf ten und un nüt zen Schul fleiß und daß mei ne na tür li che Leb haf tig keit
und Fä hig keit ei ni ger ma ßen dar un ter ge lit ten. Ein noch grö ßer Übel ist, daß
die se Me tho de al le Ord nung, ich möch te sa gen, al len Be griff und Fa den
und Lust an der sel ben in mir ver dun kelt hat. Ich fand mich mit ei ner Men ge
Wör ter und Sa chen auf ein mal über schüt tet, de ren Ver stand, Grund, Zu sam ‐
men hang, Ge brauch ich nicht kann te. Ich such te im mer mehr und mehr oh ‐
ne Wahl, oh ne Un ter su chung und Ue ber le gung auf ein an der zu schüt ten;
und die se Seu che hat sich über al le mei ne Hand lun gen aus ge brei tet, daß ich
mich end lich in ei nem La by rinth ge sehn ha be, von dem ich we der Aus noch
Ein gang noch Spur er ken nen konn te. Un ter des sen ich mich wirk lich in ei ni ‐
gen Din gen wei ter be fand, als ich es nö thig hat te, so war ich da für in weit
nütz li chern und nö thi gern ganz zu rück ge las sen; we der His to rie, noch Geo ‐
gra phie, noch den ge rings ten Be griff von der Schreibart, Dicht kunst. Ich ha ‐
be den Man gel der bey den ers ten nie mals ge hö rig er set zen kön nen, den Ge ‐
schmack an der letz te ren zu spät er hal ten, und fin de mich in vie ler Mü he
mei ne Ge dan ken münd lich und schrift lich in Ord nung zu sam meln und mit
Leich tig keit aus zu drü cken…
Mein lie ber red li cher Va ter sah zum Theil die Män gel der Schu ler zie hung
ein, die ich ge noß. Er such te ei nen von den vor nehms ten zu er set zen, in dem
er den Hof meis ter ei ner Pries ter wit we er such te mir ei nen be son dern Un ter ‐
richt mit den Söh nen die ser gü ti gen Frau ge nü ßen zu las sen. An statt mich
an der lau te ren Milch des Evan ge lii zu be gnü gen ver fiel ich in ei nen an dern
Ab weg mei ner Neu gier de und kin di schen Vor wit zes in al len Ket ze reyen
und Irr t hü mern be wan dert zu wer den. So sucht der Feind un se rer See len
und al les Gu ten den gött li chen Wei zen durch sein Un kraut zu er sti cken. Ich
füll te mei nen Kopf mit den Na men und den ab ge schmack ten Strei tig kei ten
al ler Tho ren an, die Ket zer ge we sen wa ren oder Ket zer ge macht hat ten um
sich un ter schei den zu kön nen. Was für Mü he muß es Gott und sei nem Geist
ge ben um den Schutt bloß aus dem We ge zu räu men, wor un ter der Sa tan
uns re See len ver gräbt, wenn wir mit ihm an sel bi gen zu bau en ge den ken.
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In eben dem Hau se hat te ich nebst mei nem Bru der das Un glück von ei nem
Kin de an ge steckt zu wer den, das mit ei nem gif ti gen Aus schla ge ge bo ren
wor den war, und von dem es nicht ge heilt wer den konn te, son dern jung
starb. Die be setz ten Hü te die wir hat ten, dien ten un schul di ger Wei se dem
Kin de zur Ver su chung sich mit sel bi gen zu be de cken. Wir ha ben bey de sehr
lan ge und zu gro ßer Be schwer de und Kum mer un se rer see li gen Mut ter, dar ‐
an aus ge hal ten. Es wie der stand den stärks ten Mit teln, wo durch selbst die
Krank hei ten der Lust seu che ge ho ben wer den, wir wur den öf ters vie le Wo ‐
chen von der Schu le ab ge hal ten. Gott ist so gnä dig ge we sen und hat uns
bey de davon ge heilt; ich wie der ho le ihm mei nen Dank, er wol le nicht auf ‐
hö ren mein Arzt zu seyn, so lan ge ich auf die ser an ste cken den Er de, das
Gift der Sün de im Blut und Her zen, und un ter dem un schlach ti gen Ge ‐
schlecht von Sün dern, wal len soll. Ich tra ge ein Zei chen von mei ner Ge ne ‐
sung an die sem Aus satz an mei nem kah len Haup te, wo die Haa re nach dem
Rand, worinn der Hut das sel be ein schließt, völ lig aus ge fal len sind. Sie
schwu ren aus und die Wur zeln der sel ben wa ren voll Ei ters, der Ge stank un ‐
er träg lich den sich mei ne see li ge Mut ter nicht ver drü ßen ließ un sert we gen
mit Thrä nen öf ters über un se re Schmer zen und Un art aus zu ste hen. Mei ne
aus ge fall nen Haa re sind Gott lobt das ein zi ge was ich bis her an mei nem
Lei be ver lo ren ha be und dies die ein zi ge Krank heit, de ren Dau er und Wich ‐
tig keit in mei nem bis he ri gen Le ben Auf merk sam keit ver dient. Wäh rend
der sel ben ha be ich gro ße An fäl le von Schwin del und Schwach heit des
Haup tes ge lit ten, von de nen ich Gott lob! in der Frem de fast nichts mehr
emp fun den. Vor die ser Heim su chung Got tes hat te mein Va ter ei nen Bö se ‐
wicht zum Lehr jun gen in Diens ten, der mich lehr te es an mei nem eig nen
Lei be zu wer den. Er be such te nach her un ser Haus und gab vor in Schwe den
nie der ge las sen zu seyn. Gott! ver gieb ihm und mir. Die trau ri ge Er fah rung
an mei nem ei ge nen Bey spiel hat die ses Gu te in mir ge würkt so streng und
be hut sam als mög lich auf al len Um gang der Kin der mit Be dien ten und Ge ‐
sin de zu seyn, ich ha be dies so viel ich ge konnt zu mei nem Au gen merk in
mei nen bei den Hoff meis ter schaf ten zu ma chen ge sucht. Ich er ken ne jetzt,
daß es ei ne Sit ten leh re und Ca sui stic des Sa tans ist, die uns ei ni ge Sün den
klein macht in Ver glei chung an de rer. Mei ne Ver nunft fand im mer die Hu re ‐
rey als ein sehr mensch lich und ver geb lich Ver bre chen, ich hat te Jo sephs
Ge schich te oh ne Nut zen ge le sen, ja ich hiel te sel bi ge für ein Mit tel der Tu ‐
gend um dem Un glück ei ner un glü ck li chen Ehe oder dem Mey nei de des
Ehe bruchs zu ent ge hen. So we nig ver nimmt der Mensch von dem das des
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Geis tes Got tes ist. Ich bin in Ri ga dem Ehe bruch sehr na he ge we sen, ich ha ‐
be Ver su chun gen des Flei sches und Blu tes so wohl als des Wit zes und Her ‐
zens ge habt und Gott hat mich gnä dig bis her selbst von den Schlin gen der
Hu ren, ich möch te sa gen, durch ein Wun der be hü tet. Er wol le mir Gna de
ge ben mich vor al ler Be fle ckung des Geis tes und Lei bes zu hü ten, und die ‐
ses irr di sche Ge fä ße, das er durch sei ne Ein woh nung hei li gen wol le, zum
Glie de Chris ti ma chen und von al ler Un rei nig keit lau ter und un ver sehrt er ‐
hal ten! …

Mein Va ter, mein red li cher Va ter, nahm mich mit viel Sor ge aus die ser
Zucht, wo ihm zu gu te Hoff nun gen und viel leicht zu grö ße re von mei nem
Fort gang im Ler nen ge macht wa ren, als sel bi ger ver dien te. Er ent schloß
sich end lich mich in ei ne öf fent li che Schu le zu thun und er that ei ne glü ck ‐
li che Wahl an der Knei phöf schen. Ich hat te Schü ler die un ter mir ge we sen
wa ren, aka de mi sche Frey heit er hal ten sehn und mus te mich jetzt ge fal len
las sen auf der 2ten Klas se als der 6te dem Ran ge nach vor lieb zu neh men,
wo ich la tei ni sche Au to res zu er klä ren be kam, die mir sehr ge läu fig wa ren,
daß ich al so kei ne Zu be rei tung nö thig hat te um an de re zu über tref fen. Es
war kurz vor der öf fent li chen Prü fungs zeit, daß ich zur Schu le kam, dies
war Ur sa che, daß der Rec tor der sel ben mit vie ler Klug heit mich un ter mei ‐
nen An spruch setz te. Ich hat te zu gleich hier Ge le gen heit ei nen An fang in
der His to rie, Geo gra phie und des Sty lii zu ma chen. Der Rec tor die ser Schu ‐
le war ein ver dien ter, ge lehr ter und from mer Mann, Dr. Salthe ni us, ein
Mann von sel te nen und au ßer or dent li chen Ga ben, der glei che Treue, und
Weis heit, und Red lich keit in sei nem Am te be saß. Nächst ihm ha be ich zwey
Leh rern vornäm lich viel zu dan ken, die bey de jetzt Pre di ger, der ei ne bey
der Alt stadt, der an de re auf dem Lan de, ge schick te lieb rei che und from me
Zwil lin ge, die bey de in ih rer Art Mus ter und ein zeln wa ren. Buch holtz und
He rold. Bey der ers ten Ver set zung nach ge hal te ner Schul mus te rung kam ich
als der ers te auf die ers te Clas se; ei ne Un ter schei dung, die mir von mei nen
Mit schü lern oh ne Neid ge gönnt wur de. Ich mus te vor die se klei ne Freu de
we gen mei nes Aus schla ges ei ne gu te Zeit aus der Schu le blei ben. Hier be ‐
kam ich die ers ten Be grif fe von Phi lo so phie und Ma the ma tick; von Theo lo ‐
gie und He brä i schem. Hier wur de mir ein neu es Feld zu Aus schwei fun gen
of fen, und mein Ge hirn wur de zu ei ner Jahr markts bu de von ganz neu en
Waa ren. Ich brach te die sen Wir bel mit auf die ho he Schu le, wo hin er ei ‐
gent lich ge hör te, und wo ich als ein aka de mi scher Bür ger den 30. März
1746. ein ge schrie ben wur de. Ich bin ein Schü ler des be rühm ten Knut zen in
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al len Thei len der Phi lo so phie, der Ma the ma tic und Pri vat vor le sun gen über
die Al ge bra ge we sen, wie auch ein Mit glied ei ner phy si co-theo lo gi schen
Ge sell schaft die un ter ihm auf ge rich tet wur de aber nicht zu Stan de kam.
Mit wie we nig Treue, mit wie we nig Ord nung, und mit wie we nig Nut zen
sind al le die se Ge le gen hei ten zu ler nen und nutz bar zu wer den von mir ab ‐
ge war tet wor den – wie we nig ha be ich dar an ge dacht, daß ich den sau ren
Schweiß mei nes Va ters durch bräch te und die sü ße Hoff nung ver nich te te,
Früch te von dem zu se hen, was er mit so viel Lust und Ver leug nung sei ner
eig nen Noth durft an wen de te. Hö re Gott! und ver gieb – Er set ze ihm das,
wor um ihn sein ei gen Kind ge bracht hat – und rech ne es mir nicht zu, oder
laß mir die Stra fe, die ich da für ver dient, nicht zu schwer emp fin den. Be ‐
gnü ge dich an der Reue und dem Schmerz, wo mit ich es er ken ne – und laß
es nicht zu spät er kannt seyn.

Die Er in ne rung ei nes nicht so be rühm ten Leh rers ist mir an ge neh mer. Gott
ließ ihn in un ter drück ten küm mer li chen und dun keln Um stän den le ben; er
war ei nes bes se ren Schick sals werth, er be saß Ei gen schaf ten, die die Welt
nicht ach tet und da her auch nicht be lohnt. Sein En de war wie sein Le ben;
un ver merkt, ich zweif le nicht, daß es see lig ist. Sein Nah me war Rap polt;
ein Mann, der ei ne be sond re Scharf sin nig keit be saß na tür li che Din ge zu be ‐
urt hei len mit der An dacht und Ein falt und Be schei den heit ei nes christ li chen
Welt wei sen, und ei ne un ge mei ne Stär ke den Geist der rö mi schen Schrift ‐
stel ler und ih rer Spra che nach zu ah men. Laß GOtt! dei nen See gen und den
See gen ihres Va ters auf sei nen Söh nen ru hen!
Un ter des sen ich in den Vor hö fen der Wis sen schaf ten um schweif te ver lor
ich den Be ruf, den ich ge glaubt hat te für die Got tes ge lahrt heit ge habt zu ha ‐
ben. Ich fand ein Hin der nis, in mei ner Zun ge, in mei nem schwa chen Ge ‐
dächt nis und vie le Heu chel hin der nis se in mei ner Den kungs art, den ver dor ‐
be nen Sit ten des geist li chen Stan des und der Wich tig keit, worinn ich die
Pflich ten des sel ben set ze. Ich hat te frey lich Recht wenn ich mich selbst als
den Ge ber und Ur he ber des je ni gen was da zu ge hört, be trach te te. Ich ver gaß
der Quel le al les Gu ten, von der ich al les er war ten und mir ver spre chen
konn te, was mir fehl te und mit des sen Bey stand ich al les hat te über win den
kön nen, was mir im We ge lag…

Ich kom me auf die Fol ge mei nes Le bens zu rück. Was mich vom Ge ‐
schmack der Theo lo gie und al ler ernst haf ten Wis sen schaf ten ent fern te war
ei ne neue Nei gung, die in mir auf ge gan gen war, zu Al tert hü mern, Cri tic –
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hier auf, zu den so ge nann ten schö nen und zier li chen Wis sen schaf ten, Po e sie,
Ro ma nen, Phi lo lo gie, den fran zö si schen Schrift stel lern und ih rer Ga be zu
dich ten, zu mah len, schil dern, der Ein bil dungs kraft zu ge fal len ect.

Ich be kann te mich al so zum Schein zur Rechts ge lehr sam keit. Mei ne Thor ‐
heit ließ mich im mer ei ne Art von Groß muth und Er ha ben heit se hen nicht
vor Brodt zu stu di ren, son dern nach Nei gung, zum Zeit ver treib und aus Lie ‐
be zu den Wis sen schaf ten selbst, daß es bes ser wä re ein Mär ty rer denn ein
Tag löh ner und Mieth ling der Mu sen zu seyn. Was wie Un sinn läst sich in
run den und vol lau ten den Wor ten aus drü cken. Ich hör te al so über die In sti tu ‐
ti o nen und Pan dec ten oh ne Zu be rei tung und Wie der ho lung des Ge hör ten,
oh ne Ernst, oh ne Treue ein Ju rist zu wer den; so wie ich kei ne ge habt hat te
noch ge wie sen hat te um ein Theo log zu seyn.
Un ter des sen hat te mir im mer im Sinn ge le gen ei ne Hof meis ter stel le an zu ‐
neh men um Ge le gen heit zu fin den und in der Welt mei ne Frey heit zu ver su ‐
chen. Das Haus mei ner lie ben El tern schien mir ei nen Zwang in ei ni gen
Stü cken zu thun und ich woll te Meis ter mei nes Gel des seyn, worinn ich zu
mei nem Bes ten theils ein we nig zu spar sam ge hal ten wur de, theils aber zu
spät ge lernt ha be sel bi ges, als ich mein ei ge nes hat te bes ser zu rat he zu hal ‐
ten. Viel leicht war auch kein gött li cher See gen bey mei ner Ein nah me, der
das We ni ge über f lü ßig macht. Un ord nung, der all ge mei ne Grund feh ler mei ‐
ner Ge müths art, ei ne fal sche Gros muth, ei ne zu blin de Lie be und Wohl ge ‐
fal len für an de rer Urt hei le, und ei ne Sorg lo sig keit, die aus Un er fah ren heit
und Un wis sen heit zum Theil ent sprang, wa ren al le Schuld.

Der Zu fall dien te mir un ver mu thet in mei nen Ab sich ten. Es kam ein Pre di ‐
ger aus Lief land, der mit un ter die Haus lehr meis ter ge hör te und uns auf
dem Cla vie re un ter rich tet hat te, um sei ne El tern und sei ne Freun de in Preu ‐
ßen zu be su chen. Er kam in un ser Haus. Ich glaub te ei ne un ge mei ne Ver än ‐
de rung in sei nem Be tra gen und Auf füh rung an zu tref fen, da ich oh ne dem
ein sehr güns tig Vor urt heil vor Lief land und die Le bens art der Lief län der
we gen ei ni ger Freun de, die ich un ter den sel ben hat te, heg te. Er such te un ‐
ter schie de ne le di ge Stel len in Lief land zu be set zen. Un ter an dern war ei ne
auf dem Gu te, wo selbst er Pre di ger war, die Bedin gun gen wa ren nicht vort ‐
heil haft eben, ein ein zi ger Sohn, ein sehr rei ches Haus, sei ne Nach bar schaft
und an de re Din ge mehr be weg ten mich die se an zu neh men. Ich ent schloß
mich un ge ach tet der Vor stel lun gen mei ner El tern und der bö sen Pro phe ‐
zeyun gen die man mir von der Frau mach te zu der ich kom men soll te…
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Ich kehr te in Ri ga bey ei nem Lands man ne mei nes Va ters ein, der sehr lan ge
in un serm Hau se auf die ver trau tes te Art aus und ein ge gan gen war. Hier auf
nahm ich mei ne Rei se nach dem Gu te, wo die Ba ro nin Bud berg leb te, 12
Mei len von Ri ga, Ke geln. Ich lang te an ei nem Sonn abend auf Pa pen dorf
dem Pas to rat die ses Gu tes an und sah Sonn tags dar auf die Fa mi lie da selbst,
wo ich zu Haus ge hö ren soll te. Ein Kind von 9 Jah ren, das sehr schüch tern,
steif und zärt lich aus sa he. Au ßer ihm hat te ich sei ne jün ge re Schwes ter und
ei ne Wai se, die von der Ba ro nin er zo gen ward. Der An fang den ich an die ‐
sem neu en Be ruf mach te, war ge wiß schwer; ich hat te mich selbst, mei nen
Un mün di gen und ei ne un schlach ti ge, ro he und un wis sen de Mut ter zu zie ‐
hen. Ich ging wie ein muthig Roß im Pflug mit vie lem Ey fer, mit red li chen
Ab sich ten, mit we ni ger Klug heit und mit zu vie lem Ver trau en auf mich
selbst und Zu ver sicht auf mensch li che Thor hei ten bey dem Gu ten das ich
that oder thun woll te. Wir sind von Na tur ge neigt un se re Be mü hun gen zu
über schät zen, die Wir kun gen davon als ei ne un um gäng li che Fol ge zu er ‐
war ten, an de rer Pflich ten nach un sern Vor urt hei len und Nei gun gen ab zu ‐
wie gen und zu be rech nen. Der Ackers mann kann sich kei ne hun dert fäl ti gen
Früch te von der sorg fäl ti gen Wirth schafts kunst al lein ver spre chen, der Bo ‐
den, die Wit te rung, die Ei gen schaft des Saa mens, ein klei nes Un ge zie fer,
Din ge die un se rer Auf merk sam keit ent ge hen, ha ben ihren An t heil und über
das al les das Ge deyen der gött li chen Vor se hung und Re gie rung. Mei ne
Hand lun gen soll ten von Men schen er kannt, bis wei len be wun dert wer den, ja
sie soll ten zu ih rer Be schä mung ge rei chen. Dies sind al les un lau te re Trie be,
die den Ge brauch uns rer Kräf te ver wir ren und zu Schan den ma chen. Gott
er wies mir un end lich viel Gna de, er gab mir mehr Ge dult, als ich fä hig war,
mehr Klug heit, mehr Glück, das ich al les auf mei ne eig ne Rech nung viel ‐
leicht schrieb, und viel leicht ei ne Wir kung des Ge bets mei ner from men El ‐
tern und ei ne Nach sicht sei ner gött li chen Lang muth und Gna de war. Mei ne
un ge sel li ge oder wun der li che Le bens art, die theils Schein theils fal sche
Klug heit, theils ei ne Fol ge ei ner in ne ren Un ru he war, an der ich sehr lan ge
in mei nem Le ben siech ge we sen, ei ne Un zu frie den heit und Un ver mö gen ‐
heit mich selbst zu er tra gen, ei ne Ei tel keit sich sel bi ge zum Räth sel zu ma ‐
chen, -ver dar ben viel und mach ten mich an stö ßig. Ich schrieb 2 Brie fe an
die Ba ro nin über die Er zie hung ihres Kin des, die ihr das Ge wis sen auf we ‐
cken soll ten; man ver stand sel bi ge nicht und ih re Auf nah me goß 0el ins
Feu er. Ich wur de al so un ver mu thet ab ge schafft oh ne ein hal b es Jahr im
Hau se ge we sen zu seyn, mit ei ni gen De müthi gun gen mei nes Stol zes, für



10

die ich durch die Zärt lich keit des Kin des und die Schmei che ley un schul dig
zu gleich oder mit Bö sem für Gu tes ver gol ten zu seyn, ei ni ge Ge nugt hu ung
hat te. Ich wi ckel te mich so weit ich konn te in den Man tel der Re li gi on und
Tu gend ein um mei ne Blö ße da mit zu de cken, schnaub te aber für Wuth
mich zu rä chen und mich zu recht fer ti gen. Dies war ei ne Thor heit, die ich
selbst mit der Zeit ein sa he und da her ver rauch te.

Ich brach te hier auf ei ni ge Mo na the in Ri ga zu, ver zehr te das we ni ge Geld
das ich emp fan gen hat te und war über dies auf Rech nung mei nes Wirths,
der eben der je ni ge Lands mann mei nes Va ters war, wo ich bey mei ner An ‐
kunft ein ge kehrt hat te. Die se Zeit wur de von mir zwi schen ei nem wüs ten
mis an thro pi schen Fleiß und Aus schwei fun gen der Lüs te und des Mü ßig ‐
gan ges get heilt. Mein Geld schmolz bis auf den letz ten Du ka ten, den ich die
Thor heit hat te für ei ni ge un nüt ze Bü cher an zu bre chen. Ich hat te theils sorg ‐
los ge lebt theils ver ge be ne Ver su che ge macht ei ne neue Stel le zu be kom ‐
men. Gott er barm te sich mei ner und be dien te sich des Schwa gers selbst die ‐
ser Ba ro nin um mir ei ne sehr vort heil haf te Ge le gen heit und Thür in Kur ‐
land auf zut hun, da ich am Rand der Dürf tig keit war und schon vie le schlaf ‐
lo se Näch te um sel bi ge ge habt hat te…
Ich kam al so 1753 in der schöns ten Jah res zeit nach Kur land bey dem Ge ne ‐
ral Wit ten der ei ne ge bor ne Grä fin von Lang zur Ge mah lin und zwey Söh ne
hat te. Ich folg te hier zwei Hof meis tern, die zu gleich ge ar bei tet hat ten,
davon der ei ne ein Wind beu tel und ro her Mensch und der an de re ein seich ‐
ter Kopf ge we sen war. Ich fand hier 2 Kin der von ei ner sehr ver schie de nen
Ge müths art, als ich an mei nem Ba ron ge habt hat te, wo mehr Zucht, An sehn
und Schär fe nö thig und mehr zu hof fen war, weil der äl tes te gro ße Fä hig keit
be saß, mit des sen Nei gun gen ich aber nie mals so zu frie den ha be seyn kön ‐
nen als mei nes ers ten Zög lings mich ge macht ha ben. Gott er zeig te mir un ‐
säg lich viel Gna de gleich falls in die sem Hau se bey Kin dern und El tern, ja
selbst bey al len Haus ge nos sen. Ich schrieb sel bi ge gleich falls zu viel auf
mei ne Rech nung und mach te zu gro ße Ge ge n an sprü che für mei ne Ver diens ‐
te. Ich wur de un zu frie den, un ge dul dig, hef tig aufs äu ßers te ge bracht – und
hat te viel Mü he ein Jahr aus zu hal ten, wo ich mit vie lem Gram, Ver druß,
Un wil len, zum Theil Un glimpf - wie der um nach Ri ga ging…

Ich kam eben zu ei ner Zeit, wo man in Ri ga das Land le ben auf den Höf chen
genüst; und hat te das Glück ei ne Cur des Pyr mon ter Brun nen mit der Be ‐
rens schen Fa mi lie zu ge brau chen. Mei ne Ge sund heit hat te theils durch die
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Schul ar beit, durch ei nen un or dent li chen Fleiß in Ne ben din gen, und durch
den Tu mult von Af fek ten, in dem mein Ge müth wie ein Na chen auf ei ner
stür mi gen See be stän dig hin und her ge wor fen ward, sehr ge lit ten; daß mir
al so die se wohlt hä ti ge Ge le gen heit sehr zu stat ten kam. Ich konn te un ge ‐
ach tet al les An las ses zu frie den zu seyn, mich der Freu de in der Ge sell schaft
der edels ten, mun ters ten, gut her zigs ten Men schen bey des Ge schlechts nicht
über las sen. Mein Ge hirn sah ei nen Ne bel von Be grif fen um sich, die es
nicht un ter schei den konn te, mein Herz fühl te Be we gun gen, die ich nicht zu
er klä ren wuß te, nichts als Mis trau en ge gen mich selbst und an de re, nichts
als Qual wie ich mich ih nen nä hern oder ent de cken soll te; und in die sem
Zu stan de ha be ich mich am meis ten in demje ni gen Hau se be fun den, wo ich
der grös te Be wun de rer, Ver eh rer und Freund al ler der je ni gen war, die zu
sel bi gem ge hör ten. Wie ist es mög lich, daß man mich hat für ei nen klu gen,
ge schwei ge brauch ba ren Men schen hal ten kön nen, wo es mir nie mals mög ‐
lich ge we sen mich was ich bin und seyn kann, zu ent de cken. Dies ist ein
Ge heim nis, das ich nie mals ha be ver stehn noch auf klä ren kön nen. Ich ha be
al so Ur sa che al le die se Din ge theils als Ah nun gen an zu sehn, theils als Wir ‐
kun gen der Hand Got tes, die über mir schwer ge we sen, daß ich mich selbst
un ter al lem dem Gu ten, was mir von Men schen ge schah, nicht er ken nen
soll te. Ich se he al le mei ne Un ru he, un ter der ich ge lebt, als ei ne Fol ge
davon an, und ich trös te mich, daß Gott die se Ru the, un ter der ich ge seufzt
oh ne sie zu er ken nen, jetzt von sich le gen und mir sei nen gnä di gen Wil len
ent de cken wird, dem ich mich ganz über las sen. Ich bin ei ne un zei ti ge
Frucht in al lem mei nem Thun und Hand lun gen, in al len mei nen Un ter neh ‐
mun gen und An schlä gen ge we sen, weil sie oh ne Gott ge wagt, an ge fan gen
und ein Loch be kom men an statt ein En de zu neh men. Ich ha be mich end ‐
lich wund und blu tig ge gen den Sta chel ge sto ßen, den ich nicht ha be er ken ‐
nen wol len; und bit te nichts mehr, als daß der gnä di ge Gott, der sei ner Ver ‐
hei ßung, dem buß fer ti gen und gläu bi gen Sün der ver giebt und al les ver gan ‐
ge ne ver gist, mein künf ti ges Le ben neu und hei lig seyn las sen wol le.

Ich leb te al so in Ri ga und ge noß vie le zu frie de ne Stun den und vie le Ge fäl ‐
lig kei ten in mei nes Freun des Hau se, wo ich als ein Bru der, ja bey na he als
ein äl te rer Bru der an ge se hen war. Der Schul staub war mir ver haßt ge wor ‐
den und ich woll te und soll te mich dem nütz li chen Ge schmack der Zeit be ‐
que men, Han dels und oe ko no mi sche und po li ti sche Din ge trei ben. Die se
Wis sen schaf ten ge fie len mir we gen der Neu ig keit und dem Ein fluß in das
mensch li che Le ben, ich hät te sel bi ge zu Ne ben din gen mit mehr Füg lich keit
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wäh len kön nen als me ta phy si sche oder ro man haf te Sys te me. Aber es war
un über legt ein neu Ge bäu de an zu fan gen um mich mit ein mal aus der Cel le
in Ge schäf te zu ver set zen, die Ge läu fig keit und Aus übung und An füh rung
oder viel mehr Hand lei tung er for dern…

Ich wur de mit der Zeit schwer müthi ger, weil ich kei nen Weg vor mich sa he
mich auf ei ne ehr li che Art fort zu hel fen und nach Wunsch und Nei gung ge ‐
braucht zu wer den. Gott nahm sich wie der mei ner an auf ei ne sehr au ßer or ‐
dent li che und au gen schein li che Art. Ich wur de in eben das sel be Haus nach
Kur land auf die drin gends te Art zu rück ge ru fen aus dem ich mit ei ni ger Ue ‐
be rei lung nacht hei li ger Re den aus ge gan gen war, und man er bot sich al le
mei ne For de run gen sich ge fal len zu las sen. Noth, Selbst ge fäl lig keit und
zum Theil Ver nunft und Klug heit ri e then mich die sen Ruf zu hö ren. Ich
kam al so ge gen das En de des sel ben Jah res nach Kur land und Grün hof sehr
will kom men zu rück.
Mit dem An fang des 1756. Jah res er hiel te ich von mei nem lie ben Va ter die
be trüb te Nach richt von mei ner see li gen Mut ter Un päß lich keit und nicht lan ‐
ge dar auf den zärt li chen Be fehl nach Hau se zu kom men, falls ich sie noch
sehn woll te und ih re Wün sche hier inn zu er fül len. Dies setz te mich in neue
Un ru he, die Vor stel lung ei ne lieb rei che Mut ter zu ver lie ren und ei ne Ue ber ‐
le gung über mei ne Ver fas sung und den we ni gen Trost den sie dar an ha ben
wür de mich wie der zu sehn. Ich hat te ein reich lich Ge halt von 150 Al ber ‐
tusthlr. und kei nen Rock da für mir an ge schafft, ja mich so gar in Schul den
ge setzt, wo zu ei ne thö rich te gram vol le Rei se nach Ri ga An laß ge ge ben hat ‐
te mei nen Freund zu se hen, den ich un päß lich fand und mehr im We ge und
Vor wurf als zur Er leich te rung war. Dies Geld hat te mir mein ehr li cher Bas ‐
sa vor ge schos sen, bey dem ich nach ge hends noch tie fer ein ge ri eth oh ne daß
ich im Stan de war ihn vor mei ner letz ten Ab rei se zu be zah len und ihn noch
nicht ha be Ge nü ge thun kön nen, wor an ich oh ne Weh muth und Schmer zen
nicht ge den ken kann.

Mein Herz und mei ne Pflicht rie fen mich gleich wohl nach Hau se. Ich gab
die Nach richt davon mei nen Freun den nach Ri ga, die sich hier auf er klär ten
und mich in ih re Diens te, Ge schäf te und Fa mi lie auf nah men. Ich fand vie ‐
len Wie der stand dies ein zu ge hen un ter des sen war es ein Trost, worinn ich
Got tes Vor se hung zu fin den glaub te und mich so wohl selbst als mei ne El ‐
tern da mit zu schmei cheln meyn te. Ich mach te al so den letz tern auf mei ne
An kunft mit Jo han nis Hoff nung, gieng mit ei nem schwe ren und zwei fel haf ‐
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ten Her zen die Bedin gun gen und ein Ver bind nis mit der Be rens schen Fa mi ‐
lie ein, auf de ren Un kos ten ich ei ne Rei se thun soll te um mich auf zu mun ‐
tern und mit mehr An se hen und Ge schick in ihr Haus zu rück zu kom men.

Gott gab au ßer or dent li chen See gen daß ich von dem Hau se aus Kur land mit
Schein grün den und oh ne Auf rich tig keit los ge las sen wur de un ter dem Ver ‐
spre chen wie der zu kom men, das ei ne of fen ba re Lü ge und wi der al le mei ne
Ab sich ten und Nei gun gen war. Ich lang te den 4. Tag am Sonn ta ge frü he mit
vor züg li chem Glück in Tru t en au an und wur de von mei nem Vet ter Zo epfel
und mei nem lie ben Brü der der in Ohn macht fiel mich wie der zu sehn in ei ner
Kut sche ein ge holt. GOtt, mein lieb rei cher Gott hat te mei ne see li ge Mut ter
über 20 Wo chen auf mich war ten las sen, ehe er sie zu sich nahm. Mein al ter
Va ter lau er te wei nend am Fens ter auf mich und mach te mir ei nen be trüb ten
Will kom men. Ich sa he mei ne Mut ter – mei ne see li ge Mut ter – die Gott
durch so viel wie der hol te Wun der vom Siech und Tod bet te hat te auf ste hen
las sen, oh ne je mals mit rech tem Ernst von ihren Kin dern we nigs tens von
mir, dar um ge be ten noch ge dankt wor den zu seyn. Sie emp fing mich mit
mehr Gleich gil tig keit, als ich dach te, weil sie den Tag vor her ei ne schleu ni ‐
ge Ver än de rung er lit ten und Gott ih re Schrit te zum Gra be ver dop pel te. Sie
ge stand daß ihr nichts mehr auf der Welt er freu en könn te – sie be straf te
mich mit den ers ten Au gen bli cken, we gen des To nes, mit dem sie mich re ‐
den hör te, der ihr ver än dert, und nicht männ li cher ge wor den zu seyn schien.
Sie war ein Ge rip pe und ih re Zü ge durch ihr schmerz haf tes lang wie ri ges
La ger gänz lich ver stellt, daß ich sie oh ne ein na tür li ches Mit lei den nicht an ‐
se hen konn te. Ich ge ste he es, daß mein Herz weit un ter der Zärt lich keit war,
die ich ihr schul dig ge blie ben und daß ich im stan de war mich un ge ach tet
der na hen Aus sicht sie zu ver lie ren auf der Welt an dern Zer streu un gen zu
über las sen. Un ter des sen hat te ich das Glück, daß sie mei ne Hand rei chung
vor al len an dern sich ge fal len ließ, daß sie mich am liebs ten rief um sie zu
he ben und im Bett zu recht zu le gen. Der gnä di ge Gott for der te sie nach ei ‐
ni gen Ta gen ab, da ich kaum ei ne Wo che ein Zeu ge und Teil neh mer ihres
Kreut zes und der Last mei nes al ten red li chen Va ters ge we sen war. Ich ha be
sie ster ben ge se hen - -un ter vie len Be we gun gen und Be trach tun gen über
den Tod – und den Tod ei nes Chris ten. Der Höchs te gab ihr in ih rer To des ‐
pein ein säu ber lich Ge ber de, ihr Herz wur de fein sanft ge bro chen, und sie
ver ging wie ein Licht ohn üb rig Weh auf dein un schul dig Blut, das du für
Sie ver gos sen. Ich wohn te ih rer Be er di gung mit un säg li cher Weh muth und
Be trüb nis bey, worinn mein Herz zu zer schmel zen schien; wur de aber lei ‐
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der! durch die Welt und durch die Gril len mei nes Glü ckes bald wie der ge ‐
trös tet.

Hier auf mach te ich mich von mei nen Ver bind lich kei ten in Kur land gänz lich
los und er hielt Geld und Voll macht zu mei ner Rei se, die ich nach lan ger
Ver zö ge rung und mit hal ber Schwer muth und Zu frie den heit ei ner fal schen
Hoff nung, wor an es un ser Fleisch und Blut und Welt und Sa tan nie mals feh ‐
len läst um uns des to mehr ins Blo ße zu set zen und für un se re Leicht gläu ‐
big keit her nach aus zu la chen. Ich stieg den 1. Ok to ber 1756. des Mor gens
frü he auf den Post wa gen nach Dan zig, und nahm von mei nem Va ter auf
dem Bett Ab schied, für den ich Gott al lein an ru fen kann, und den ich dem
himm li schen Va ter jetzt al lein emp feh len kann.
Ich hiel te mich in Dan zig blos ei nen Post tag auf und von da nach Ber lin.
Un ter we gens hiel te ich den er schreck li chen Sturm aus, der so viel Scha den
gethan und wo ich Gott lob! un be schä digt wie wol mit gro ßem Glück in Kö ‐
s lin an kam und ein paar Ta ge stil le lag…

Ich kam hier auf den 14. Oct. in Ber lin an wo ich ei ne au ßer or dent lich gü ti ‐
ge Auf nah me bey dem Ge hei men Rat Ur si nus fand mei nes al ten Va ters we ‐
gen wie auch bey dem jun gen Gra fen von Fink. Au ßer dem wur den mir auf
mei nes Freun des Emp feh lung aus Ri ga vie le Ge fäl lig kei ten im Merk schen
und Guz kow sky schen Hau se er wie sen. Ich ließ mir die sen Ort als den ers ‐
ten gro ßen, den ich ge sehn hat te, au ßer or dent lich ge fal len und fand da selbst
ei ni ge al te gu te Freun de, Rut zen, Pas tor Rein bek, Reusch, die al le ver gnügt
wa ren mich zu se hen; ich lern te mei nen Freund Sah me ken nen; und un ter
Ge lehr ten den Ju den Mo ses nebst ei nem an dern sei nes Glau bens und sei ner
Fä hig keit oder Nach ey fe rung, den Prof. Sul zer, der mich in die Aka de mie
führ te, Ram ler, ei nen jun gen fran zö si schen Aka de mis ten, der ein Schweit ‐
zer war, Me ri an, der mich zu Pre mont val führ te. Ich konn te gleich wohl
nichts ge nü ßen, war al lent hal ben ge zwun gen und für mich selbst in Ängs ‐
ten, tief sin nig oh ne zu den ken, un stät und un zu frie den gleich ei nem Flücht ‐
ling ei nes bö sen Ge wis sens.

Ich rei se te den 23. Nov. von Ber lin, wo ich mich für mei nen Vor satz viel zu
lang und nach der Län ge der Zeit viel zu un nütz auf ge hal ten hat te, und ging
nach Ham burg, weil Herr Merk ei ne Sum me Gol des da selbst ab zu set zen
wünsch te, die mir viel Sor ge mach te, weil die ers te Nacht das Schloß von
mei nem Kof fer ging, die ich aber glü ck lich nach Ham burg über brach te. Von
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da eil te ich nach Lü beck, wo ich den 28. des Mor gens an ei nem Sonn ta ge
an kam und in mei nes gü ti gen Mut ter bru ders Haus ab stieg.

Hier woll te ich auf Un kos ten mei ner Bluts freun de über-win tern; ich kam
un ver mu thet und ver ur sach te so viel Wun der als Freu de. Al les sah mich
Gott lob! ger ne, und ich ha be Ur sa che mich der Zärt lich keit und Freund ‐
schaft zu rüh men, wo mit ich in mei nes Oheims Hau se und bey den meis ten
mei ner üb ri gen An ver wand ten auf ge nom men wor den bin; mei ner El tern
An den ken war al lent hal ben ge see g net und glü ck lich für mich. Ich fand im
Ro ed schen Hau se vie le Gunst und mehr als mir ge dient war, an Kars tens ei ‐
nen ge prüf ten Freund. Mei ne al te Muh me er in ner te mich be son ders sehr öf ‐
ters an mei ne see li ge Mut ter; sie wa ren sich sehr ähn lich und hat ten sich
schwes ter lich ein an der je der zeit ge liebt…
Ich rei se te un ter Thrä nen und tau send herz li chen Glü ck wün schun gen den
24. Ja nu ar 1757. von Lü beck ab und wur de von mei nem Vet ter und ei ner
Ge sell schaft Freun de auf den hal b en Weg nach Ham burg be glei tet, wo wir
bey dem al ten ehr wür di gen Prä po si tus Bran den bur ger, der sich in den Ver ‐
su chen der nie der säch si schen Po e ten durch ei ni ge glü ck li che Ge dich te be ‐
kannt ge macht und gleich falls ein weit läuf ti ger Vet ter von uns ist. Ich kam
hier auf den 27. Jän ner an und rei se te bey gu tem Win ter den 5. Fe bru ar ab
nach Bre men. Hier fiel ein star kes Thau wet ter ein, fand aber da für ei nen
jun gen Ham bur ger Reich zum Rei se ge fähr ten, der nach Ams ter dam gehn
woll te und mit dem ich Ge sell schaft mach te. Wir nah men Ex tra post um den
kür zes ten und si chers ten Weg zu ge hen. Wir reis ten mit un ge mei ner Ge fahr
die ers ten Ta ge, weil al les über schwemmt und kein Weg zu se hen war. Den
9ten ge schah uns re Ab rei se durch Del men horst, Wils hau sen, Klap pen burg,
Lö nin gen, Vo ße lo he, Lin gen, Neu hus, Har ten berg, Zwol le, Amers fort,
Ams ter dam, wo wir den 17. an lang ten… Ich er hielt end lich mei nen Wunsch
nach Eng land zu ge hen mit den frey ge bigs ten Auf drin gun gen. Der letz te
Ort mei ner Be stim mung gab mir noch mei ne ein zi ge und letz te Hoff nung
ein; ein lä cher lich Vor urt heil für dies Land un ter stütz te sel bi ge, das ich im ‐
mer als die Hei math oder den rech ten Grund und Bo den für mei ne
ebentheu er li che Den kungs- und Le bens art an ge se hen hat te. Ich ver ließ am
Grün don ners ta ge oder Char frey ta ge, den ich für un nö thig hielt zu hei li gen,
weil er in Hol land und En gel land nicht als ein Fest an ge se hen wird, auf ei ‐
ner Treck schüy te Ams ter dam, feyer te die ers ten Os ter ta ge in Ley den in der
grös ten Un ord nung und Un ter drü ckung des Ge müths. Hier auf gieng nach
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Rot ter dam, wo ich im Swiens ho efd oder Schweins kopf ein kehr te, dem bes ‐
ten Wirths hau se und da selbst ei nen jun gen Eng län der fand, mit dem ich von
Ams ter dam nach Ley den ge gan gen war, der Ge sell schaft such te. Dies war
mir sehr an ge nehm und ich mach te mir be reits schmei chel haf te Ein bil dun ‐
gen von sei ner Be kannt schaft, die ein schlech tes En de hat te. Wir be dun gen
uns ei ne Jagt nach Hel voet schluis; wo den sel ben Tag den 16.April das
Paquet boot ab ging; es war Sonn abend, wir lang ten den fol gen den Sonn tag
in ei ner ziem lich star ken Ge sell schaft, un ter der auch ein jun ger Bre mer
war, der der Spra che we gen nach En ge land gieng und zu stu di ren ge dach te,
bey sehr gu tem Win de in Har wich an lang ten des Abends oh ne daß ich ei ni ‐
gen An stoß der See krank heit ge fühlt hat te, Schwin del und ei ni ge Übel keit
aus ge nom men. Wir mie the ten uns den Mor gen dar auf Mon tags ei ne Post,
mein Eng län der, des sen Na men She pherd war ein Stu di ren der, der auch auf
Rei sen in Hol land aus ge gan gen und mit eben so viel Nut zen als ich, weil er
kei ne and re Spra che als sei ne eig ne ver stand und ein Ka tho lik war wo ich
nicht ir re. Ich fand ihn Mor gens auf Knie en be ten und wan der te mich theils,
er bau te mich theils an sei ner An dacht, daß ich da her mehr Ver trau en zu ihm
fas te. Er hat te sich an ge bo ten mich für 2 Gu i nees nach Lon don mit al len
Un kos ten des Zoll hau ses und an de rer Aus ga ben zu schaf fen.

Ich gab ihm sel bi ge; er gab mir aber un ge fähr ei ne hal be Gu i nee auf dem
hal b en Weg zu rück mit vie ler Angst und sagt, ich möch te das üb ri ge selbst
be zah len. Ich hat te mit sei ner Un ru he so viel Mit lei den und für sei ne Auf ‐
füh rung so viel Ver ach tung, daß ich nicht drang auf ei ne wei te re Be frie di ‐
gung. Er hat te es viel leicht aus Noth gethan, weil ich ihm selbst in Lon don
bey mei ner An kunft noch ei nen Schil ling vor schie ßen mus te, den ich so
we nig als ihn selbst wie der ge se hen.
Wir ka men den sel ben Abend sehr spät den 18. April 1757. in Lon don an,
wo ich mit mei nem Bre mer ei ne sehr un ru hi ge Nacht in der Inn hat te, weil
sel bi ge als ei ne Mör der gru be in un sern Au gen vor kam und vol ler Ge sin del
zu seyn schien, uns re Stu be so un si cher war, daß je der ins Fens ter ein stei ‐
gen konn te, der uns nicht hät te durch die Thür auf we cken wol len. In Lon ‐
don sind al le Fens ter auf zu schie ben. Ich schöpf te ei ni ge Ta ge Othem, ehe
ich mich mei ner Ge schäf te an nahm, hat te nebst mei nem Bre mern, der in
Be glei tung ei nes Füh rers und Freun des, der ein jun ger Kauf mann war und
sei ne Schwes ter hei rat hen soll te, ein gu tes Wirths haus ge fun den. Nach dem
ich ei nen Mieths laquay an ge nom men hat te, war die ers te Thor heit die ich
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be ging ei nen Markt schrey er auf zu su chen, von dem ich ge hört hat te, daß er
al le Feh ler der Spra che hei len könn te. Er leb te in Is ling ton, ich er kun dig te
mich in ei nem deut schen Wirths haus nach ihn, wo man ihn sehr wohl kann ‐
te und mir ge stand daß er ei ni ge Ku ren gethan hät te, die ihn be rühmt ge ‐
macht, man könn te aber nicht die Ur sa che mei ner Be dürf nis se hen. Ich ging
und fand ei nen al ten Mann, der mich un ter such te und nichts an mei nen
Werk zeu gen der Spra che sehn konn te, der mir sein Haus und ei ne gro ße
Sum me Gel des zur Bedin gung sei ner Kur mach te, wo ich ei ne ge wis se Zeit
lang nichts re den, und end lich buch sta b i ren ler nen soll te. Mehr konn te ich
von sei ner Me tho de nicht her aus brin gen. Ich mus te al so mei ne Ge schäf te
mit der al ten Zun ge und mit dem al ten Her zen an fan gen. Ich ent deck te sel ‐
bi ge den je ni gen an die ich ge wie sen war; man er staun te über die Wich tig ‐
keit mei ner An ge le gen heit, noch mehr über die Art der Aus füh rung und
viel leicht am meis ten über die Wahl der Per son, der man sel bi ge an ver traut
hat te. Nach dem man sich von der ers ten Be wun de rung er holt hat te, fieng
man an zu lä cheln – dreist sei ne Her zens mei nung zu ent de cken – über die ‐
je ni gen, die mich ge sen det hät ten, wo zu ich ge kom men war, und be klag te
mich selbst. Al le die se Din ge be un ru hig ten mich und brach ten mich zu ‐
gleich auf. Ich ar bei te te end lich an ei nem Me mo ri al an den Rus si schen Ab ‐
ge sand ten – das war al les was ich thun konn te. Er be nahm mir al le Hoff ‐
nung et was aus zu rich ten, und gab mir des to mehr Ver si che rung von sei nem
Ey fer mir zu die nen, da mit der letz te viel leicht an ge rech net wer den soll te,
wenn die ers te ein traf. Es giebt ge wis se Stel len und ge wis se Ge schäf te, die
man am bes ten und mit der größ ten Eh re ver wal ten kann, wenn man nichts
oder so we nig als mög lich thut. Soll ten wir es uns ei nen Ernst seyn las sen
al les mög li che in Acht zu neh men, so wür den wir erst lich uns re Be quem ‐
lich keit und Ru he sehr hint an set zen müs sen, uns gro ßer Ge fahr und Ver ant ‐
wor tung aus set zen, uns viel leicht Fein de ma chen, Op fer un sers gu ten Wil ‐
lens und Un ver mö gens wer den. In die sen Um stän den be fin det sich ein Mi ‐
nis ter, der Hoch ver rath sei ner Pflich ten, der Eh re des je ni gen, in des sen Na ‐
men er ist u.s.w. als Klug heit und Vor sich tig keit an sieht, der das In ter es se
an de rer un ter drückt sei ner eig nen Si cher heit we gen, der Schwie rig kei ten für
Un mög lich kei ten an sieht. Ich glaub te al so daß ich nach eben den Re geln in
mei nen Ge schäf ten ver fah ren müs te, so we nig als mög lich thun, um nicht
die Un kos ten zu häu fen, mir durch über eil te Schrit te blos zu ge ben und
Schan de zu ma chen, und dies We ni ge mus te ich als Al les was füg lich und
thun lich war, an sehn. Ich ging al so un ter drückt und tau melnd hin und her,
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hat te kei nen Men schen dem ich mich ent de cken, und der mir rat hen oder
hel fen konn te.

Ich war der Ver zweif lung na he und such te in lau ter Zer streu un gen sel bi ge
auf zu hal ten und zu un ter drü cken. Was Blind heit, was Ra se rey, ja Fre vel
war, kam mir als das ein zi ge Ret tungs mit tel vor. Laß die Welt ge hen, wie
sie geht – mit der Läs te rung ei nes Ver trau ens auf die Vor se hung, die wun ‐
der lich hilft – nimm al les mit, was dir auf stößt, um dich selbst zu ver ges sen
– dies war ein Sys tem, nach dem ich mei ne Auf füh rung ein rich ten woll te,
und durch je den un glü ck li chen Ver such nie der fiel, das ich aber wie der auf ‐
bau te zu eben der Ab sicht. Mein Vor satz war nichts als ei ne Ge le gen heit –
ei ne gu te Ge le gen heit – ei ne gu te Ge le gen heit – Gott weiß was ich nicht da ‐
für an ge sehn hät te um mei ne Schuld be zah len und wie der frey in ei ner neu ‐
en Toll heit an fan gen zu kön nen.
Ich gab al so al les auf, die lee ren Ver su che, in die ich durch Brie fe durch die
Vor stel lun gen der Freund schaft und Er kennt lich keit auf wach te, wa ren lau ter
Schein, fau les Holz, Irr lich ter, die Sumpf zu ih rer Mut ter ha ben. Nichts als
die Ein bil dung ei nes ir ren den Rit ters und die Schel len mei ner Nar ren kap pe
wa ren mei ne gu te Lau ne und mein Hel den muth. Ich hat te in Ber lin die
Thor heit ge habt ei ne Wo che lang bey dem Lau tenis ten Ba ron Stun den zu
neh men; mein red li cher Va ter hat te mich er in nert und des we gen ge straft,
ich soll te an mei nen Be ruf und an mei ne Au gen den ken. Dies war um sonst
ge we sen; der Sa tan ver such te mich wie der mit der Lau te, die mir in Ber lin
Ver druß ge macht hat te, weil ich ei ne ge lie he ne un wis sen der Wei se ei nem
ar men Stu den ten Vier metz, ver dor ben hat te, der sich von der Mu sik er nähr ‐
te und dem ich kei ne Gut thu ung da für er wie sen son dern viel mehr durch sei ‐
ne sehr be schei dene und rüh ren de Emp find lich keit im Her zen be lei digt
wor den war. Ich fieng da her wie der an nach ei ner Lau te zu fra gen, als wenn
mein gan zes Glück auf die ses In stru ment, in dem ich so we nig mu si ka li sche
Stär ke be sit ze, an kä me. Es war nicht mög lich ei ne zu fin den und man sag te
mir daß es nicht mehr als ei nen ein zi gen in Lon don gä be, der schwe res
Geld da mit hät te ver die nen kön nen, jetzt aber als ein Jun ker leb te. Ich
brann te, die sen Sohn der wei ßen Hen ne ken nen zu ler nen und hat te mei nen
Wunsch. Wie sehr bin ich durch den sel ben ge straft wor den! Er wur de mein
Ver trau ter, ich gieng täg lich aus und ein, ver zog mich in sei ne Nach bar ‐
schaft, hat te sein ei gen Haus, un ter hielt ei ne Hu re – Er bot mir al les an, so
sehr mich mein Urt heil, mein ers tes von ihm ent fernt hat te, so vie le Be ‐
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denk lich kei ten ich über sei nen Cha rak ter in mei nem Sinn heg te, so wur de
al les von ihm eben ge macht. Ich glaub te jetzt ge fun den zu ha ben, was ich
woll te – du kannst durch ihn be kannt wer den, du hast jetzt we nigs tens ei nen
Men schen, mit dem du um ge hen kannst, du hast ein Haus, wo du dich zer ‐
streu en kannst, du kannst dich auf der Lau te üben, und an sei ne Stel le tre ‐
ten, du kannst so glü ck lich als er wer den. – Ich dan ke dem lie ben Gott, daß
er mich lie ber ge habt und daß er mich von ei nem Men schen los ge macht, an
den ich mich wie ein Müh lenskla ve ge kup pelt hat te um ei nen glei chen
Gang der Sün de und Las ter mit ihm zu thun.

Mein blin des Herz ließ mir gu te Ab sich ten bey mei ner Ver ei ni gung se hen,
ei nem Men schen der oh ne Er zie hung und Grund sät ze war, Ge schmack und
die letz te ren ein zu flö ßen. Ich Blin der woll te ein Weg wei ser ei nes an dern
seyn, oder viel leicht ihn un ter rich ten zier lich zu sün di gen, Ver nunft zur
Bos heit zu dre hen. – Ich fraß um sonst, ich soff um sonst, ich buhl te um ‐
sonst, ich rann um sonst, Völ le rey und Nach den ken, Le sen und Bü ber ey,
Fleiß und üp pi ger Mü ßig gang wur den um sonst ab ge wech selt; ich schweif te
in bey den, um sonst in bey den, aus. Ich än der te in 3 Vier tel jah ren fast mo ‐
nat lich mei nen Auf ent halt, ich fand nir gends Ru he, al les war be trü ge risch,
nie der träch tig, ei gen nüt zig Volk.
End lich er hielt ich den letz ten Stoß an der Ent de ckung mei nes Freun des,
der mir schon un end lich vie le Merk ma le des Ver dachts ge ge ben hat te, die
ich un ter drück te. Ich er fuhr, daß er auf ei ne schänd li che Art von ei nem rei ‐
chen Eng län der un ter hal ten wur de. Er war un ter dem Na men Se nel be kannt,
gab sich aber für ei nen deut schen Ba ron von Pour no ail le aus, hat te ei ne
Schwes ter in Lon don, die auf eben sol che Art ver muth lich von dem Rus si ‐
schen Ab ge sand ten un ter hal ten ward und un ter dem Na men ei ner Frau von
Perl ei nen Sohn hat te. Ich er schrak über dies Ge rüch te und woll te Ge wis ‐
heit ha ben. Er hat te mir ei nen Pack Brie fe längs tens an ver traut, die er ab zu ‐
for dern ver ges sen hat te un ge ach tet ih rer vor ge ge be nen Wich tig keit und die
ich ihm auch nicht ich weiß nicht aus wel cher Ahn dung zu rück ge ge ben oh ‐
ne daß es nur je mals ein ge fal len war sein Ver trau en zu mis brau chen. Sie
wa ren sehr loos ver sie gelt, ich konn te jetzt der Ver su chung nicht wi der stehn
aus sel bi gen Ge wis heit zu ha ben. Ich er brach sol che da her und mach te mir
selbst die Ent schul di gung, falls ich nichts hier inn in An se hung des ihm bey ‐
ge leg ten Ver bre chens fin den wür de, sie ihm mit dem auf rich ti gen Be kennt ‐
nis mei nes be gang nen Vor wit zes wie der zu ge ben und ihm in An se hung des
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üb ri gen al le mög li che Ver schwie gen heit zu ver schwe ren; zu gleich aber ihm
mei ne Freund schaft auf zu sa gen, wo fern ich and re Ge heim nis se ent deckt,
die mei nen Grund sät zen wi der spro chen hät ten. Ich fand ley der! zu viel um
mich von sei ner Schan de zu über zeu gen. Es wa ren ab scheu li che und lä cher ‐
li che Lie bes brie fe, de ren Hand ich kann te, daß sie von sei nem vor ge ge be ‐
nen gu ten Freun de wa ren.

Ich war sehr un ru hig über mei ne Maß re geln, glaub te aber aus Klug heit ge ‐
nö thigt zu seyn ei ni ge Brie fe zu rück zu be hal ten, worinn die grös ten Pro ben
sei nes Ver bre chens ent hal ten wa ren und den brauch davon der Zeit und den
Um stän den zu über las sen. Er hat te sich ei ni ge Zeit auf dem Lan de bey dem
Ge sel len und Lohn herrn sei ner Bos heit auf ge hal ten, als er zu rück kam, for ‐
der te er mit vie ler Be hut sam keit sei ne Brie fe ab, die ich ihm mit ei ni ger
Un ru he ein hän dig te und die er mit eben so viel und mehr an nahm. Ich woll ‐
te mich ihm ent de cken und mei ne Vor stel lun gen des we gen ma chen, da her
ließ ich mir ge fal len auf den vo ri gen Fuß wie wohl oh ne das Herz mehr
mich wie der ein zu las sen. Es schien, er hat te mich bloß zu scho nen ge sucht
um zu ent de cken, ob ich von dem Ge heim nis se der Bos heit et was wüs te.
Wie ich ihn dar über schien ru hig ge macht zu ha ben, glaub te er sich mei ner
all mäh lich mit gu tem Fug ent ziehn zu kön nen. Ich kam ihm zu vor und hat te
ei ne and re Ent sch lü ßung ge faßt, an den Eng län der den ich kann te, selbst zu
schrei ben, um ihm die Schänd lich keit und Ge fahr sei ner Ver bin dung mit
sei nem Ne ben bö se wicht vor zu stel len. Ich that dies mit so viel Nach druck,
als ich fä hig war, ver fehl te aber mei nes End zwecks, an statt sie zu tren nen,
ver ei nig ten sie sich um mir den Mund zu stop fen.
Un ter des sen war ich auf ein Cof fee haus ge zo gen, weil ich kei ne See le zum
Um gan ge mehr hat te ei ni ge Auf mun te rung an öf fent li chen Ge sell schaf ten
zu ha ben und durch die sen Weg viel leicht be kannt zu wer den und ei ne Brü ‐
cke zum Glück zu bau en. Dies war im mer die ers te Ab sicht al ler mei ner
Hand lun gen. Es war mir zu theu er und zu ver füh re risch län ger aus zu hal ten;
ich war bis auf ei ni ge Gu i ne en ge schmol zen und mus te mich wie der ver än ‐
dern. Ich gieng vol ler Angst und Sor gen aus um ein neu es Zim mer zu ha ‐
ben. Gott war so gnä dig mir ei nes fin den zu las sen, in dem ich noch bin,
bey sehr ehr li chen und gu ten Leu ten seit dem 8.Fe bru ar die ses 1758sten
Jah res in Mar bo rough-Street bey Mr.Col lins. Es sind bey des jun ge Leu te
die sich ei ne Eh re dar aus ma chen Je der mann zu be ken nen daß sie Be dien te
ge we sen, die ei nen klei nen Han del an ge fan gen, den Gott sicht bar ge see g net
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und die dies mit Dank, an hal ten dem Fleiß und De muth er ken nen. Es ist ei ne
be son de re Gunst der Vor se hung daß er mich die ses Haus hat fin den las sen,
in dem ich auf die bil ligs te und zu frie dens te Art le be, weil ich nicht um ei ‐
nen Hel ler fürch ten darf über setzt zu wer den, und die bes te Auf war tung
um sonst ge nü ße. Ich ha be ge dacht, wo zu mich Gott nicht eher dies Haus
hat fin den las sen, das mich hät te frü her ret ten kön nen. Er weiß al lein die
Zeit, die bes te Zeit uns den An fang sei ner Hül fe zu zei gen. — Wir die
nichts ver die nen als Zorn und das Un glück, wor nach wir rin gen, mur ren mit
Gott, war um er uns nicht eher hel fen will, uns, die nicht wol len ge hol fen
seyn.

Ich hat te im vo ri gen Cof fee hau se ei nen ver stopf ten Leib auf 8 Ta ge lang
bis wei len ge habt und ei nen er staun li chen Hun ger, der nicht zu er sät ti gen
war. Ich hat te das hie si ge star ke Bier, als Was ser in mir ge sof fen. Mei ne Ge ‐
sund heit da her bey al len den Un ord nun gen der Le bens art und mei nes Ge ‐
müths ist ein gött li ches Wun der, ja oh ne Zwei fel mein Le ben selbst und die
Er hal tung des sel ben. Ich ha be in die sem Hau se nicht mehr un ge ach tet es
bey na he 3 Mo na the ist als höchs tens 4mal or dent li che Spei se ge-habt; mei ‐
ne gan ze Nah rung ist Was ser grüt ze und ein mal des Ta ges Cof fee. Gott hat
sel bi ge au ßer or dent lich ge-dey hen las sen und ich den ke mit sei nem Bey ‐
stan de so lan ge als mög lich da bey aus zu hal ten. Die Noth ist der stärks te Be ‐
we gungs grund zu die ser Diaet ge we sen, die se aber viel leicht das ein zi ge
Mit tel mei nen Leib von den Fol gen der Völ le rey wie der her zu stel len.
Ich ha be 150 Pfund Sterl. hier durch ge bracht und kann und will nicht wei ter
gehn. Mei ne Schul den in Lief land und Kur land be lau fen sich al so sämmt ‐
lich über 300Pf… Ich ha be kein Geld mehr und mei ne Uhr mei nem Wirth
ge ge ben. Die Ge sell schaft des ge dach ten Bu ben hat mir vie le un nüt ze Aus ‐
ga ben ver ur sacht, mein öf te res Aus ziehn und Um ziehn hat mir gleich falls
viel ge kos tet; ich ha be 2 Klei der, davon ei nes die Wes te ziem lich reich be ‐
setzt und ei nen Hau fen Bü cher mir an ge schafft. Ich woll te in die sem Hau se
mich al les Um gan ges ent schla gen und mich mit nichts denn mei nen Bü ‐
chern zu trös ten su chen, davon ein ziem li cher Theil noch un ge le sen oder
we nigs tens oh ne Nach den ken und rech te An wen dung un ge nutzt ge le sen
wor den. Gott hat te mir ein ge ge ben mir gleich falls ei ne Bi bel an zu schaf fen,
nach der ich mit vie ler Hit ze her um lief, ehe ich ei ne nach mei nem Sinn fin ‐
den konn te und von der ich ein sehr gleich gil ti ger Be sit zer bis her ge we sen.
Mei ne Ein sam keit, die Aus sicht ei nes völ li gen Man gels und des Bett ler ‐
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stan des, – nach dem ich bis wei len aus Ver zweif lung ge run gen hat te, weil
ich selbst dies als ein Mit tel an sa he mich auf zu mun tern zu ei nem küh nen
Glücks streich – ja ich wünsch te mir die Ar muth aus ei ner ruch lo se ren Ab ‐
sicht um den gnä di gen Gott mei nes bis he ri gen Le bens, der mir al le mal im
letz ten Noth fall bey ge stan den, von neu em und mit Vor satz, mit sünd li cher
Keck heit zu ver su chen – kurz die Dür re mei ner Um stän de und die Stär ke
mei nes Kum mers ent zo gen mir den Ge schmack mei ner Bü cher. Sie wa ren
mir lei di ge Trös ter, die se Freun de, die ich nicht glaub te ent beh ren zu kön ‐
nen, für de ren Ge sell schaft ich so ein ge nom men war, daß ich sie als die ein ‐
zi ge Stüt ze und Zier de des mensch li chen Schick sals an sa he.

Un ter dem Ge tüm mel al ler mei ner Lei den schaf ten, die mich über schüt te ten,
daß ich öf ters nicht Othem schöp fen konn te, bat ich im mer Gott um ei nen
Freund, um ei nen wei sen red li chen Freund, des sen Bild ich nicht mehr
kann te; ich hat te an statt des sen die Gal le der fal schen Freund schaft und die
Un hin läng lich keit der Bes se rung ge kos tet, ge nug ge kos tet. Ein Freund, der
mir ei nen Schlüs sel zu mei nem Her zen ge ben konn te, den Leit fa den von
mei nem La by rinth – war öf ters ein Wunsch den ich that oh ne den In halt
des sel ben recht zu ver stehn und ein zu sehn.
Gott Lob! ich fand die sen Freund in mei nem Her zen, der sich in sel bi ges
schlich, da ich die Lee re und das Dunk le und das Wüs te des sel ben am meis ‐
ten fühl te. Ich hat te das al te Tes ta ment ein mal zu En de ge le sen und das
neue zwey mal wo ich nicht ir re, in der Zeit. Weil ich al so von neu em den
An fang ma chen woll te, so schien es, als wenn ich mei ne De cke über mei ne
Ver nunft und Herz ge wahr wür de, die mir dies Buch das ers te mal ver ‐
schlos sen hät te. Ich nahm mir da her vor mit mehr Auf merk sam keit und in
mehr Ord nung und mit mehr Hun ger das sel be zu le sen; und mei ne Ge dan ‐
ken, die mir ein fal len wür den, da bey auf zu set zen.

Die ser An fang, wo ich noch sehr un voll kom me ne und un-lau te re Be grif fe
von Got tes Wor te zur Le sung des sel ben mit brach te, wur de gleich mit mehr
Auf rich tig keit als eh mals den 13.März von mir ge macht. Je wei ter ich kam,
je neu , er wur de es mir, je gött li cher- er fuhr ich den In halt und die Wür ‐
kung des sel ben. Ich ver gaß al le mei ne Bü cher dar über, ich schäm te mich
sel bi ge ge gen das Buch Got tes je mals ver gli chen, je mals sie dem sel ben zur
Sei te ge setzt, Ja je mals ein an de res dem sel ben vor ge zo gen zu ha ben. Ich
fand die Ein heit des gött li chen Wil lens in der Er lö sung Je su Chris ti, daß al ‐
le Ge schich te, al le Wun der, al le Ge bo te und Wer ke Got tes auf die sen Mit ‐
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tel punkt zu sam men lie fen die See le des Men schen aus der Scla ver ey,
Knecht schaft, Blind heit, Thor heit und dem To de der Sün den zum grös ten
Glück, zur höchs ten See lig keit und zu ei ner An neh mung sol cher Gü ter zu
be we gen, über de ren Grö ße wir noch mehr als über uns re Un wür dig keit
oder die Mög lich keit uns der sel ben wür dig zu ma chen, er schre cken müs sen,
wenn sich uns sel bi ge of fen ba ren. Ich er kann te mei ne ei ge nen Ver bre chen
in der Ge schich te des jü di schen Volks, ich las mei nen eig nen Le bens lauf,
und dank te Gott für sei ne Lang muth mit die sem sei nem Volk, weil nichts
als ein sol ches Bei spiel mich zu ei ner glei chen Hoff nung be rech ti gen konn ‐
te. Vor al len an dern fand ich in den Bü chern Mo ses ei ne selt ne Ent de ckung,
daß die Is ra e li ten, so ein un ge schlach tet Volk sie uns vor kom men, in ei ni ‐
gen Fäl len nichts als das je ni ge von Gott er such ten, was Gott wil lens war für
sie zu thun, daß sie eben so leb haft ihren Un ge hor-sam als je ein reu en der
Sün der er kann ten, und ih re Bu ße doch gleich wohl eben so ge schwind ver ‐
ga ßen, in der Angst der sel ben aber, um nichts als ei nen Er lö ser, ei nen Für ‐
spre cher, ei nen Mitt ler an rie fen, oh ne den sie un mög lich Gott we der recht
fürch ten noch recht lie ben konn ten. Mit die sen Be trach tun gen, die mir sehr
ge heim nis voll vor-ka men, las ich den 31.März des Abends das V.Ca pi tel
des V. Buchs Mo ses, ver fiel in ein tie fes Nach den ken, dach te an Abel, von
dem Gott sag te: die Er de hat ihren Mund auf gethan um das Blut dei nes Bru ‐
ders zu emp fan gen - Ich fühl te mein Herz klop fen, ich hör te ei ne Stim me in
der Tie fe des sel ben seuf zen und jam mern, als die Stim me des Bluts, als die
Stim me ei nes er schla ge n en Bru ders, der sein Blut rä chen woll te, wenn ich
sel bi ges bey zei ten nicht hör te und fort füh re mein Ohr ge gen sel bi ges zu
ver stop fen, — daß eben dies Kain un stä tig und flüch tig mach te. Ich fühl te
auf ein mal mein Herz quil len, es er goß sich in Thrä nen und ich konn te es
nicht län ger – ich konn te es nicht län ger mei nem Gott ver hee len, daß ich
der Bru der-mör der, der Bru der mör der sei nes ein ge bo re nen Soh nes war.

Der Geist Got tes fuhr fort, un ge ach tet mei ner gro ßen Schwach heit, un ge ‐
ach tet des lan gen Wi der stan des, den ich bis her ge gen sein Zeug nis, und sei ‐
ne Rüh rung an ge wandt hat te, mir das Ge heim nis der gött li chen Lie be und
die Wohl that des Glau bens an un sern gnä di gen und eint zi gen Hei land im ‐
mer mehr und mehr zu of fen ba ren.
Ich fuhr un ter Seuf zern, die vor Gott ver tre ten wur den durch ei nen Aus le ‐
ger, der ihm theu er und werth ist, in Le sung des gött li chen Wor tes fort und
ge noß eben des Bey stan des, un ter dem das sel be ge schrie ben wor den, als
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des ein zi gen Weg den Ver stand die ser Schrift zu emp fahen, und brach te
mei ne Ar beit mit gött li cher Hül fe, mit au ßer or dent lich rei chem Trost und
Er qui ckung un un ter bro chen den 2 1. April zu En de.

Ich füh le Gott Lob! jetzt mein Herz ru hi ger als ich es je mals in mei nem Le ‐
ben ge habt. In den Au gen bli cken, worinn die Schwer muth hat auf stei gen
wol len, bin ich mit ei nem Trost über schwemmt wor den, des sen Quel le ich
mir selbst nicht zu schrei ben kann und den kein Mensch im Stan de ist so
über schweng lich sei nem Nächs ten ein zu flö ßen. Ich bin er schro cken über
den Ue ber fluß des sel ben er ver schlang al le Furcht, al le Trau rig keit, al les
Mis trau en daß ich kei ne Spur davon in mei nem Ge müth mehr fin den konn ‐
te. Ich bit te Gott, er wol le das Werk see g nen das er in mir an ge fan gen, mei ‐
nen schwa chen Glau ben durch sein Wort und den Geist, den gnä di gen, den
über schweng li chen Geist des sel ben, den Geist des Frie dens, der über al le
Ver nunft ist, und nicht so ein Frie de als der, den die Welt giebt, den Geist
der Lie be, oh ne den wir nichts als Fein de Got tes und der die sen Wohlt hä ter
haßt, wie kann der zeit lich lie ben? den Geist der Hoff nung, die nicht zu
Schan de wer den läst wie das Schat ten spiel fleisch li cher Ein bil dung…
Ich schlü ße, mit ei nem Be wei se mei ner eig nen Er fah rung in ei nem herz li ‐
chen und auf rich ti gen Dank Got tes für Sein see lig ma chen des Wort, das ich
ge prüft ge fun den als das ein zi ge Licht nicht nur zu Gott zu kom men, son ‐
dern auch uns selbst zu ken nen, als das theu ers te Ge schenk der gött li chen
Gna de, das die gan ze Na tur und al le ih re Schät ze so weit über trifft als un ser
un sterb li cher Geist den Leim des Flei sches und Blu tes, als die er staun lichs ‐
te und ver eh rungs wür digs te Of fen ba rung der tiefs ten, er ha ben sten, wun der ‐
bars ten Ge heim nis se der Gott heit, im Him mel, auf der Er de und in der Höl ‐
le, von Got tes Na tur, Ei gen schaf ten, gro ßem über schweng li chem Wil len,
haupt säch lich ge gen uns elen de Men schen, vol ler der wich tigs ten Ent de ‐
ckun gen durch den Lauf al ler Zei ten bis in die Ewig keit, als das ein zi ge
Brodt und Man na un se rer See len, des sen ein Christ we ni ger ent beh ren kann
als der irr di sche Mensch sei ner täg li chen Noth durft und Un ter halts – ja ich
be ken ne, daß die ses Wort Got tes eben so gro ße Wun der an der See le ei nes
from men Chris ten, er mag ein fäl tig oder ge lehrt seyn, thut als die je ni gen
die in dem sel ben er zählt wer den, daß al so der Ver stand die ses Bu ches und
der Glau be an den In halt des sel ben durch nichts an ders zu er rei chen ist als
durch den sel ben Geist, der die Ver fas ser des sel ben ge trie ben, daß sei ne un ‐
aus sprech li chen Seuf zer die er in un serm Her zen schafft mit den un aus drü ‐
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ck li chen Bil dern ei ner Na tur sind, die in der hei li gen Schrift mit ei nem grö ‐
ßern Reicht hum als al ler Saa men der gan zen Na tur und ih rer Rei che, auf ge ‐
schüt tet sind.

Das zwey te ist das Ge ständ niß mei nes Her zens und mei ner bes ten Ver nunft;
daß es oh ne Glau ben an Je sum Chris tum un mög lich ist Gott zu er ken nen,
was für ein lieb rei ches, un aus sprech lich gü ti ges und wohlt hä ti ges We sen er
ist, des sen Weis heit, All macht und al le üb ri gen Ei gen schaf ten nur gleich ‐
sam Werk zeu ge sei ner Men schen lie be zu seyn schei nen; daß die ser Vor zug
der Men schen, der In sec ten der Schöp fung un ter die grös ten Tie fen der
gött li chen Of fen ba rung ge hört, daß Je sus Chris tus sich nicht nur be gnügt
ein Mensch son dern ein ar mer und der elen des te ge wor den zu seyn daß der
hei li ge Geist uns ein Buch für sein Wort aus ge ge ben, worinn er wie ein Al ‐
ber ner und Wahn sin ni ger, ja wie ein un hei li ger und un rei ner Geist uns rer
stol zen Ver nunft Mähr lein, klei ne ver ächt li che Be ge ben hei ten zur Ge ‐
schich te des Him mels und Got tes ge macht. I. Cor. 1,25 – daß die ser Glau be
uns al le un se re ei ge nen Hand lun gen und die edels ten Früch te der mensch li ‐
chen Tu gend nicht an ders als die Ris se der feins ten Fe der un ter ei nem Ver ‐
grö ße rungs Glas ent deckt oder die zar tes te Haut un ter glei chem An blick;
daß es da her un mög lich ist oh ne Glau ben an Gott, den sein Geist würkt und
das Ver dienst des ei ni gen Mitt lers, uns selbst zu lie ben, und un sern Nächs ‐
ten; kurz man muß ein wah rer Christ seyn um ein recht schaf fe ner Va ter, ein
recht schaf fe nes Kind, ein gu ter Bür ger, ein rech ter Pa tri ot, ein gu ter Un ‐
terthan, ja ein gu ter Herr und Knecht zu seyn; und daß im strengs ten Wort ‐
ver stand, je des Gu te oh ne Gott un mög lich ist, ja daß er der ein zi ge Ur he ber
des sel ben.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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